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480 DIE BERNER WOCHE

Feuerfestes braunglassiertes Kochporzellan. Résista.

n.

©s tarn jeboch fein Sartholomeus herein, fonbern es

buftctc ientanb, ber augenfdjeinlich ©rünbe hatte, nicht un»

eingelaben einzutreten; unb als er fd)lichlid) nachiah, trat
mit linfiiehen Verbeugungen ein blaffer Vtenfd) heran, ber

anfdjeincnb mit bem tont in ber £anb fd)üd)tern bageftanben

hatte, feitbem bic Tür geöffnet mar, unb ben er erft mit
einer taftenben fRüderinncrung als ben Scher Scinrid) aus

beta SBuppertal erfanntc. Er iah abfcheulid) aus non ber

Trinferci, als er ihn erft im helleren £id)t feiner Rammer

hatte, grünlich bleich unb mit aufgeroeichten 3tugen. Ob«

rnohl er ihm bas einzige Sitgcrät feiner Rammer, einen

gepolfterten unb mit einer fptnnebeinigen .Çmfelei befpannten

Seüel anbot, wollte iid) ber blaffe Vtenfd) nicht fchen, unb

[o hörte Sohannes gleichfalls ftehenb an, toas biefer mer!»

roürbige Sefud) oon ihm wollte.
Oer Sürgermeifter hatte in ber Orrübe fclber ben fd)Ia=

fenben SBüdjter mit ben leeren Oflafdjen im Ortsgefängnis
gefunben, loeil beffen Orrau ihm lamentierenb um ihren oer»

fd)U)unbeuen ÜJtann in bic SBobnung gelaufen roar. SBütenb

hätte er baraufbin 311m Vtittag ben Vtalcrmeifter fommen

laffen unb ihm bie fdjärfften Vtafsrcgclu in Vusficht geftellt.

Oer habe 3ioar ben Flamen feines Teilnehmers nicht oer»

raten; er aber, ber Seher Seinridj Serfenratt), meine, roenu

ber iunge öerr als fÇrember fid) freiroillig 3U ber Sad)e be*

fennc, 311m Sürgermeifter hinginge unb ihm ben Sachoerhalt

als harmlofen Spafe bcrrftelle, îônne alles nod) ftatt einer

Vnseige beim ©ericht mit einer ©elbftrafe auf
bem VoÜ3eiroege beigelegt roerben.

Sohannes hatte bei bem brudfertigen 3ei=
tungsbeutfd) bes Sehers gleich) bas beutlid)c
©efübl, in alberne RIeinftabtgefd)id)ten oer*
roidelt 3U roerben; auch roar ihm ber Vtalcr
©hriftian Vterfe, roie er auf feinem Scfjilb
in ber Ofrühe gelefeu hatte, nach ben Vor»
gängen biefer Vadft nicht angenehm: nur fdjien
es ihm unehrenhaft, nachbcm er einmal barum
angefprodjen roorben roar, nod) fortsulaufen.
©r fagte 3a, badfte fid) bei bem Sürgermeifter
3U melben, feine Tlbreffe 311 hinterlaffen unb
bann bie unterbrod)ene Vheinfahrt fortsufehen.

Oer blonbmelierte Strubelfopf im Sürger»
meifteramt, bas nur eine befdjeibene Sdjreib»
ftube roar, fdjien fidptbar gcfchmeichelt burd)
ben Sefud) unb bie freiroillige Vtelbung; er

lehrte nun 3roar erft recht bie SBürbe ber he»

leibigten Vehörbe heraus, aber ba er — roie

3ohannes unterbeffen erfahren hatte — fein
gelernter Schreiber, fonbern ein mit Schulben fdjon oor
bem Rrieg oerunglüdter Seutnant toar, ber in feinem
Vmt als ein abgetafeltes V3ra! im Safen lag, bas ein«

mal ftol3 aufs Vtcer hinaus gefahren roar unb jeht
als Oienftroohnung für einen Schleufenroärter ober fonft
roen gebraucht rourbc: fo befd)roid)tigtc ihn bie torrette
Haltung halb, ©r fragte 311m Sdjlufe, inbem er fich mit
bem Umftanb eines alten SRilitärs erhob unb ihm bic
)3anb hinftredte: ob ber junge £>err nod) länger hier»
bliebe? SBcil 3ohannes aus ber grage eine ?!rt VSunfch

heraus hörte unb bie gute Stimmung nicht oerberben
roollte, tarn er ihm artig entgegen: er roiffe bas noch

nicht, fürs erftc gefiele es ihm gut.
Oann habe er geroife noch bas Vergnügen, ben jungen

-Öerrn 3U fehen? Vielleicht fdjon morgen abenb im ©olbenen
5ah, roo er Oienstags feinen Vhenbftat hätte? Oas roar
nad) bem flcinen Ofiitgcr gleich bic gan3e Sanb, unb obgleid)
Sohannes feinen eigenen 2ßorten erftaunt 3uhörte, roie fie

bem fKugenblid zuliebe alle ©ntfdjlüffe umroarfen, blieb ihm
nidjts übrig, als mit bem fchulbigen Oanf eines jungen
Vtenfdjen für bie ?tus3eid)nung biefer Sinlabung oerbinb»
lieh 3U3ufagen. (Ofortfehung folgt.)

' =:—
25 3af)re ßangentljaler^orgettcm.
Oer Varne „SangentbaIer=Vor3eIIan" ift hiersulanbe

fd)on fo gut eingebürgert, bah roir neulich überrafcht roaren
3U hören, bie „Voocllani" (roie fie in Sangenthai genannt
roirb) beftehe erft feit 25 Sohren. Hnfer Ranton Sern ift
nicht reid) an Snbuftrien, unb es gibt Seutc, bie nicht gan3
mit Unrecht behaupten, roir oerftänben es^nicht, Snbuftrien
heran» unb grof33U3ieben. ©s fällt in ber Tat auf, roeshalb
bie Oftfchroeiz mit Snbuftrien ftar! burd)3ogen ift, roäbrenb
ber Ranton Sern beren nur roenige lennt. Um biefe auf»
fallenbe Tatfadje 3U oerftehen, müffen roir in ber ©efd)id)tc
fd)on ins 16. Sahrhunbert 3urüdblättern. 3In Vcrfud)en,
namentlid) non flüchtigen Teffinerfamilien, roie ber Vturalti,
ber Orelli unb anberer, im Ranton Sern Snbuftrien 3U be=

grünben, hat es bamals nicht gefehlt. 2lber bie Serner
^Regierung roinfte ab. Oie ©efudjfteller unb ihre 5Irbeiter
roaren ihr ein 3U unfidjeres ©lement; bie anfäffigen Sauern
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k'euerkeste» kraunßlsssierteg I^oelisior^ellan. k<;3Ìstu.

Es kam jedoch kein Bartholomeus herein, sondern es

hustete jemand, der augenscheinlich Gründe hatte, nicht un-

eingeladen einzutreten: und als er schließlich nachsah, trat
mit linkische» Verbeugungen ein dlasser Mensch heran, der

anscheinend mit dein .Hut iu der Haud schüchtern dagestanden

hatte, seitdem die Tür geöffnet war, und den er erst mit
einer tastenden Rückerinnerung als den Setzer Heinrich aus

den, Wuppertal erkannte. Er sah abscheulich aus von der

Trinkerei, als er ihn erst im helleren Licht seiner Lammer

hatte, grünlich bleich und mit aufgeweichten Augen. Ob-

wohl er ihm das einzige Sitzgerät seiner Lammer. einen

gepolsterten und mit einer spinnebeinigcn Häkelei bespannten

Sessel anbot, wollte sich der blasse Mensch nicht setzen, und

so hörte Johannes gleichfalls stehend an, was dieser inert-

würdige Besuch von ihm wollte.
Der Bürgermeister hatte in der Frühe selber den schla-

senden Wächter mit den leeren Flaschen im Ortsgefängnis
gefunden, weil dessen Frau ihm lamentierend um ihren ver-

schwundenen Mann in die Wohnung gelaufen war. Wütend

hätte er daraufhin zum Mittag den Malermeister kommen

lassen und ihm die schärfsten Maßregeln in Aussicht gestellt.

Der habe zwar den Namen seines Teilnehmers nicht ver-
raten: er aber, der Setzer Heinrich Berkenrath, meine, wenn

der junge Herr als Fremder sich freiwillig zu der Sache be-

kenne, zum Bürgermeister hinginge und ihm den Sachverhalt
als harmlosen Spaß darstelle, könne alles noch statt einer

Anzeige beim Gericht mit einer Geldstrafe auf
dem Polizeiwege beigelegt werden.

Johannes hatte bei dem druckfertigen Zei-
tungsdeutsch des Setzers gleich das deutliche

Gefühl, in alberne Kleinstadtgeschichten ver-
wickelt zu werden: auch war ihm der Maler
Christian Merse, wie er auf seinem Schild
in der Frühe gelesen hatte, nach den Vor-
gängen dieser Nacht nicht angenehm: nur schien

es ihm unehrenhaft, nachdem er einmal darum
angesprochen worden war, noch fortzulaufen.
Er sagte Ja, dachte sich bei dem Bürgermeister
zu melden, seine Adresse zu hinterlassen und
dann die unterbrochene Rheinfahrt fortzusetzen.

Der blondmelierte Strubelkopf im Bürger-
meisteramt, das nur eine bescheidene Schreib-
stube war, schien sichtbar geschmeichelt durch
den Besuch und die freiwillige Meldung: er

kehrte nun zwar erst recht die Würde der be-

leidigten Behörde heraus, aber da er — wie
Johannes unterdessen erfahren hatte — kein

gelernter Schreiber, sondern ein mit Schulden schon vor
dem Krieg verunglückter Leutnant war, der in seinem

Amt als ein abgetakeltes Wrak im Hafen lag, das ein-
mal stolz aufs Meer hinaus gefahren war und jetzt

als Dienstwohnung für einen Schleusenwärter oder sonst

wen gebraucht wurde: so beschwichtigte ihn die korrekte

Haltung bald. Er fragte zum Schluß, indem er sich mit
dem Umstand eines alten Militärs erhob und ihm die

Hand hinstreckte: ob der junge Herr noch länger hier-
bliebe? Weil Johannes aus der Frage eine Art Wunsch

heraus hörte und die gute Stimmung nicht verderben

wollte, kam er ihm artig entgegen: er wisse das noch

nicht, fürs erste gefiele es ihm gut.
Dann habe er gewiß noch das Vergnügen, den jungen

Herrn zu sehen? Vielleicht schon morgen abend im Goldenen
Faß, wo er Dienstags seinen Abendskat hätte? Das war
nach dem kleinen Finger gleich die ganze Hand, und obgleich
Johannes seinen eigenen Worten erstaunt zuhörte, wie sie

dem Augenblick zuliebe alle Entschlüsse umwarfen, blieb ihm
nichts übrig, als mit dem schuldigen Dank eines jungen
Menschen für die Auszeichnung dieser Einladung verbind-
lich zuzusagen. (Fortsetzung folgt.)
»»»

' — »»»

25 Jahre Langenthaler-Porzellan.
Der Name „Langenthaler-Porzellan" ist hierzulande

schon so gut eingebürgert, daß wir neulich überrascht waren
zu hören, die „Porzellani" (wie sie in Langenthai genannt
wird) bestehe erst seit 25 Jahren. Unser Kanton Bern ist
nicht reich an Industrien, und es gibt Leute, die nicht ganz
mit Unrecht behaupten, wir verständen es nicht, Industrien
heran- und großzuziehen. Es fällt in der Tat auf, weshalb
die Ostschweiz mit Industrien stark durchzogen ist, während
der Kanton Bern deren nur wenige kennt. Um diese auf-
fallende Tatsache zu verstehen, müssen wir in der Geschichte
schon ins 16. Jahrhundert zurückblättern. An Versuchen,
namentlich von flüchtigen Tessinerfamilien, wie der Muralti,
der Orelli und anderer, im Kanton Bern Industrien zu be-

gründen, hat es damals nicht gefehlt. Aber die Berner
Negierung winkte ab. Die Gesuchsteller und ihre Arbeiter
waren ihr ein zu unsicheres Element: die ansässigen Bauern
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fdjienen ihr roeniger gefährlich. So farn es,
baff fid) nach unb nad) bie roidjtigften 3nbu»
ftrien in ber Oftfd)roei3 anfiebelten, too fie
roillfommener toaren. ©s ift beshalb unge»
reibt, ber ©egenroart allein ben Sorrourf einer
oerfehlten Snbuftriepolitif 3U machen. 2ßir
motten fogar froh fein, baff 3nbuftriefrifen
roie bie ber St. ©aIIer=Stiderei bem Serner»
lanb erfpart blieben. 2Bir haben an ber
Srife ber IThreninbuftrie juft genug Sorgen.

3nbuftrien aber, toie bie £angeni'haler, finb
bagegen hochroichtige ©rgän3ungen unferes
mebr bäuerlich eingestellten 2!Birtfd)aftsIebens.
So haben toir allen ©runb, uns ebenfalls 3u
ben 3af)Ireid)en ©ratulanten 3U gefeilen, bie
ber Sor3eIIanfabri! £angent'hal ein erfpriefj»
lidjes SBeiterarbeiten roünfchen. £>eute ift ber
Slugenblict ba, 3uglei<b ein roenig fRüdfdjau
3U halten, benn bas Sterben eines Unter»
nehmens, bas heute 500 2trbciter befdjäftigt,
fann uns nicht gleichgültig laffen. Unfer Süd»
blicl toirb ermöglicht burd) eine oorbilblich
Enappe unb boch erfchöpfenbe fDîonograpbie,
bie ber Serner Sibliothefar Dr. £. S t r a h m
im Auftrage ber Sabritleitung oerfafft hat.
Sie ift bemerfensroert gut gebrudt toorben non
ber Sudjbruderei Stertur 21.=©. in £angcn=
thaï. Die 3toei untabeligen Sfarbentafeln er»
ftellte bas 2Irtiftifd)e 3nftitut OrcII Sfüffli in
3ürid). Der auf ein ruhiges Slau unb Silber
abgeftimmte ©inbanbentrourf ftammt con 2B.
Serbe, Suchbruderfachlehrer in Sern.

2In Serfuchen, bie Sor3elIanmanufafiur in
ber Schtoei3 ein3ubürgern, hat es nicht ge»

mangelt, trohbem uns bie roidjtigften 5toh»
ftoffe fehlen. Die ©rfolge namentlidj ber fö»
niglidjen äJtanufaftur in Steifjen mögen ben
Druder, Staler, -Rupferftedjer unb Soeten
Salomon ©e fen er 1763 beftimmt haben,
in Schooren am Sürichfee eine Sor3eIIan=
manufattur 3u grünben. (NB.: ©s ift richtiger,
für jene Seiten oon einer Soqellanmanufattur
3U fpredjen, ba ja bie Dätigfeit ausgefprodjene
Ôanbarbeit roar; inbuftrielle Setriehsformen
mürben auf biefem ©ebiete crft im 20. 3ahrhunbert ein»
geführt unb 3mar auch nur teilroeife.) Sur3 nad) bem Dobe
ihres ©rünbcrs ging bie fünftlerifd) recht hochftehenbe Stanu»
fattur in Sd)ooren ein; es fehlte am nötigen 2Ibfah. Seun
3ahre oorher mar auf bamals bernifchem ©ebiete, in S p o n,
eine 3tneite Sot3eIIanmanufaftur gegrünbet toorben. 3hre
©r3eugniife finb nicht fo feiten mie bie 3ürd)er; an fünft»
lerifdjem ©härme ftehen fie ben anbern nidjt nadj. Siele
£iebhaber non altem Sor3eIIan geben ihnen fogar ben
Sor3ug. Samentlidj bas flott hingemaltc Slumenftreumufter
hat fpäter immer toieber 3U unerreiihten Stadjabmungs»
oerfudjen oerlodt. ^ertliche Sroben oon „2IIt Sürid)" unb
„2lit Spon" finb gegemoärtig in ber Susftellung „25 3ahre
flangenthaIer»Sor3eIIan" im ©etoerbemufeum in Sern 3U
fehen. 2lber auih bas Sponerpor3eIIan tonnte (ich bes man»
gelnben 2Ibfabes toegen nicht lange halten. Die an ber
3?abrif Seteiligten mürben bei ber 2Iufgabe biefes 3toeiges
(Spon ging toieber 3ur ffrapence über) mit ©efdjirr abge»
funben, mas roohl aud) ber ©runb fein mag, toeshalb „Vieux
Nyon" heute noch häufiger an3utreffen, aber trohbem im
2tltertumshanbel recht hod) 3U be3ahlen ift.

2Iud) in £ e n 3 b u r g tourbe bamals roäbrenb blof) 3roei
3ahren Sor3eIIan hergeftellt.

©rft im 20. 3ahrhunbert ift in ber Schmei3 toieber Sor»
3ellan gebrannt roorben. Unb bah bies auf bem ©ebiete
bes Uantons Sern unb nidjt im Sargau gefchehen ift, bas
hing — roie Dr. Strahm anfchaulid) fchilbert — oon bem

Kaffeeservice. Ausgeführt nach einem Entwurf von Garl Fischer, hervorgegangen aus

einem Wettbewerb des Schweiz. Werkbundes. Das modern linear-geometrische Dekor
(von F. Renfer) erhöht die Reflexwirkung des Lichts und erzeugt durch die gebrochene

Flächengliederung eine hohe künstlerische Gesamtwirkung.

tatfräftigen Da3toifd)entreten bes £angenthaler 3nbuftriellen
ïtationalrat 21. S p p d) i g e r ab.

Die ©rünbung fcfjritt flott oorroärts unb bereits am
17. Sanuar 1908 tonnte bas erfte roohlgelungene Sor3eIlan
bem Ofen entnommen toerben. Die Sorgen blieben aber

nicht aus. 1909 hat mit einer Unterbilan3 abgefchloffen.
Steues Sapital mufjte begeben roerben. Die nicht uner»
heblichen SRifcerfoIge ber erften 3abte haben aber roeber

bie Direftion noch ben Serroaltungsrat entmutigt. „9?üt
nah la" roar bas £ofungsroort, unb es beroährte fid). Der
2tufftieg rourbe aber jäh unterbrochen burd) ben Srieg.
©ben hatte bie fffabrif an ber £anbesausftellung mit ihren
©r3eugniffen einen greifen ©rfolg baoongetragen. Som
2Iuguft bis Iftooember ruhte ber Setrieb gan3, rourbe bann
aber mit ber Sälfte ber 2Irbeiter roieber aufgenommen.
ftRaterialmangel, ©infuhroerbote, ©rcn3fperre, ungünftige
SoIIoerhältniffe unb bergleidjen Unfreunblidjfeiten roirften
hemmenb. 2Iber £angenthal gab nidjt nach, befchloh fogar
1920 eine bebeutfame ©rroeiterung: bie öerftellung oon

©Ieftropor3eIIan. Das 2(ftientapital rourbe auf
1,500,000 Traufen erhöht- Die 3aljre 1923—1931 brachten
bie erroünfdjte unb oerbiente ffreftigung. 3ahlteidje 2Bof)I=

fahrtseinridjtungen (Sranfenfaffe, 2tlters», 3noaIiben» unb
Dinterbliebènenoerfidjerung, 2IngefteIIten» unb 2Irbeiter=
häufer) 3eugen für bas fo3iaIe Serftänbnis ber fleitung für
bie 2IngefteIIten unb bie 2Irbeiter.
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schienen ihr weniger gefährlich. So kam es,
daß sich nach und nach die wichtigsten Indu-
strien in der Ostschweiz ansiedelten, wo sie

willkommener waren. Es ist deshalb unge-
recht, der Gegenwart allein den Vorwurf einer
verfehlten Jndustriepolitik zu machen. Wir
wollen sogar froh sein, daß Jndustriekrisen
wie die der St. Ealler-Stickerei dem Berner-
land erspart blieben. Wir haben an der
Krise der Uhrenindustrie just genug Sorgen.

Industrien aber, wie die Langenthaler, sind
dagegen hochwichtige Ergänzungen unseres
mehr bäuerlich eingestellten Wirtschaftslebens.
So haben wir allen Grund, uns ebenfalls zu
den zahlreichen Gratulanten zu gesellen, die
der Porzellanfabrik Langenthal ein ersprieß-
liches Weiterarbeiten wünschen. Heute ist der
Augenblick da, zugleich ein wenig Rückschau

zu halten, denn das Werden eines Unter-
nehmens, das heute 500 Arbeiter beschäftigt,
kann uns nicht gleichgültig lassen. Unser Rück-
blick wird ermöglicht durch eine vorbildlich
knappe und doch erschöpfende Monographie,
die der Berner Bibliothekar Dr. H. Str a h m
im Auftrage der Fabrikleitung versaht hat.
Sie ist bemerkenswert gut gedruckt worden von
der Buchdruckerei Merkur A.-E. in Langen-
thal. Die zwei untadeligen Farbentafeln er-
stellte das Artistische Institut Orell Füßli in
Zürich. Der auf ein ruhiges Blau und Silber
abgestimmte Einbandentwurf stammt von W.
Zerbe, Buchdruckerfachlehrer in Bern.

An Versuchen, die Porzellanmanufaktur in
der Schweiz einzubürgern, hat es nicht ge-
mangelt, trotzdem uns die wichtigsten Roh-
stoffe fehlen. Die Erfolge namentlich der kö-
niglichen Manufaktur in Meißen mögen den
Drucker, Maler, Kupferstecher und Poeten
Salomon Eeßner 1763 bestimmt haben,
in Schooren ain Zürichsee eine Porzellan-
Manufaktur zu gründen. (dlU: Es ist richtiger,
für jene Zeiten von einer Porzellanmanufaktur
zu sprechen, da ja die Tätigkeit ausgesprochene
Handarbeit war: industrielle Betriebsformen
wurden auf diesem Gebiete erst im 30. Jahrhundert ein-
geführt und zwar auch nur teilweise.) Kurz nach dem Tode
ihres Gründers ging die künstlerisch recht hochstehende Manu-
faktur in Schooren ein: es fehlte am nötigen Absatz. Neun
Jahre vorher war auf damals bernischem Gebiete, in N yon,
eine zweite Porzellanmanufaktur gegründet worden. Ihre
Erzeugnisse sind nicht so selten wie die Zürcher: an künst-
lerischem Charme stehen sie den andern nicht nach. Viele
Liebhaber von altem Porzellan geben ihnen sogar den
Vorzug. Namentlich das flott hingemalte Blumenstreu muster
hat später immer wieder zu unerreichten Nachahmungs-
versuchen verlockt. Herrliche Proben von „Alt Zürich" und
„Alt Nyon" sind gegenwärtig in der Ausstellung „25 Jahre
Langenthaler-Porzellan" im Eewerbemuseum in Bern zu
sehen. Aber auch das Nyonerporzellan konnte sich des man-
gelnden Absatzes wegen nicht lange halten. Die an der
Fabrik Beteiligten wurden bei der Aufgabe dieses Zweiges
(Nyon ging wieder zur Fayence über) mit Geschirr abge-
funden, was wohl auch der Grund sein mag, weshalb „Vieux
di>on" heute noch häufiger anzutreffen, aber trotzdem im
Altertumshandel recht hoch zu bezahlen ist.

Auch in Len z b u r g wurde damals während bloß zwei
Jahren Porzellan hergestellt.

Erst im 20. Jahrhundert ist in der Schweiz wieder Por-
zellan gebrannt worden. Und daß dies auf dem Gebiete
des Kantons Bern und nicht im Aargau geschehen ist, das
hing — wie Dr. Strahm anschaulich schildert — von dem

RâesSrvios. àsZâlirt iisoU eiiìSui Rotvuick von Lsrl Risàer, tisrvoiMßaiiAeil au»

siiuzni ^ettdeverk àes LcMveix. îsrkkunàes. Das uioäeru liuear-ßeoinetrisolio vekor
(v»u > Reuter) erUöUt à ReSexvirkung Ues IZâts uuà erseuxt àrà Nie ZeUroeUeue

eine ìiolie Kün8t1erisäe (^esuintvvirkunß.

tatkräftigen Dazwischentreten des Langenthaler Industriellen
Nationalrat A. Spychiger ab.

Die Gründung schritt flott vorwärts und bereits am
17. Januar 190L konnte das erste wohlgelungene Porzellan
dem Ofen entnommen werden. Die Sorgen blieben aber

nicht aus. 1909 hat mit einer Unterbilanz abgeschlossen.

Neues Kapital muhte begeben werden. Die nicht uner-
heblichen Mißerfolge der ersten Jahre haben aber weder
die Direktion noch den Verwaltungsrat entmutigt. „Nüt
nah la" war das Losungswort, und es bewährte sich. Der
Aufstieg wurde aber jäh unterbrochen durch den Krieg.
Eben hatte die Fabrik an der Landesausstellung mit ihren
Erzeugnissen einen großen Erfolg davongetragen. Vom
August bis November ruhte der Betrieb ganz, wurde dann
aber mit der Hälfte der Arbeiter wieder aufgenommen.
Materialmangel. Einfuhrverbote, Grenzsperre, ungünstige
Zollverhältnisse und dergleichen Unfreundlichkeiten wirkten
hemmend. Aber Langenthal gab nicht nach, beschloß sogar
1920 eine bedeutsame Erweiterung: die Herstellung von
Elektroporzellan. Das Aktienkapital wurde auf
1,500,000 Franken erhöht. Die Jahre 1923—1931 brachten
die erwünschte und verdiente Festigung. Zahlreiche Wohl-
fahrtseinrichtungen (Krankenkasse. Alters-, Invaliden- und
Hinterbliebenenversicherung, Angestellten- und Arbeiter-
Häuser) zeugen für das soziale Verständnis der Leitung für
die Angestellten und die Arbeiter.
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3tod) otcles roäre 3U

titelbcn, aber mir müf»
fen uns befdjeiben.
Die 33flid)t gebietet
immerbin, neben bent
bereits ermähnten 3!a»
tionalrat Sppchiger
bantbar bes Direttors
ber Sabril, bes herrn
31. filäfi 3u geben»
ten, ferner ber beiden
tünftlcrifdjcn 3Jtit»
arbeiter, ber Herren
S e r r m a n n s non
ber teramifdjen Sradj»
fdjulc in 33cm (£)aupt=
fächlid) für bie fîorm»
gebung) unb S-
91 e n f e r in fiangentbal, ber
bie Deforabteüung leitet. Der
oerftorbcne fRubolf 9Kün
g e r, mie aud) (£ r n ft Sind
haben gelegentlid) für Sangen»
thai entmorfen.

Sangentbal ftcht — bas
îanit ber Sdjrcibenbc aus
eigener Erfahrung bejeugen —
beute tünftlerifd) unb tedjnifd)
burdjaus auf ber £>öl)e ber
3eit unb oermag erfolgreich
mit beut 9tuslatib in 3Bcit»
bemerb su treten. So haben
mir alten ©rund, uns als
Sdjrociser unb 33erncr über
bas ©ebeiljen biefer Sabrit 311 freuen.

*

2Bic recht unb billig ift bas 25jährige
33 eftet) en ber „fßor3ellani" gebührend
gefeiert morben. Sichtbaren 3tusbrud
fand bie Sreube neben ber Seftfdjrift
in einer mirtlid) fehensroerten 3tusftei»
lung, bie biefen 9Jtonat nod) im ffic»
loerbemufeum in 33ern 311 fehen ift. ©ine
gefd)icbtlid)c 3tbtcilung gibt einen treff»
liehen ©inblid in ben rafchen ©efdjmads»
mattbel unferer 3cit. Srüher mar man
in biefer 33e3iel)ung nid)t fo anfprudjs»
ooll. 2Bas einmal gut unb rcd)t ge=

fdjaffen mürbe, bas tonnte fid) lange
behaupten. Unferc rafdjlebigc 3ctt oer»
langt bagegen immer mieber 9teucs.
fiangentbal perftebt Sdjritt 3u halten.
Sclbft bas berühmte Sèoreblau mirb
heute oon fiangentbal mit berfelben Reinheit herausgebracht,
mic oon ber SRanufaftur in Sèorc felbft. Das ift in tech»

nifdjer 33e3iebung mohl bas höchfte fiob, bas mir unferem
33erner Unternehmen fpenben tonnen. Dr. 3.0. fteljrli.

Stütz- und Durchführungs-Isolatoren in Freiluftunterwerken,
hergestellt von der Porzellanfabrik Langenthal.

Oben: 110,000 Volt. Madrid. Mitte: 132,000 Volt. S. B.B. Kerzers.
Unten : 55/150,000 Volt. Kraftwerke Oberhasle A.-G. Innertkirchen.

33ergfomttag.
3tur ber, ber fdjoti einmal an einem herrlichen Sonntag»

morgen auf einer 3iuue uitferer 33ergroelt mar, roeih, mie
oiel ein 33ergfonntag für ben fUtenfdjen roerben tann. ©s
ift oielleicht gut,. einmal allein ober nur mit gans roenig
oertrauten fUtcnfchen broben 311 flehen, fo baf; man in
feinen ©ebanten unb 33etrad)tungcn nidjt geftört mirb. 3Bcnn
bie SOtorgenfonne glcihcnb über bie ©leifcher flutet unb
bie groben roeifjen Selber oertlärt unb baraus bie ©ipfel
itt ben fsjimmcl ragen, bann oerfpürt man mie feiten anders»
mo etroas oon ber ©röhe unb ber ©rhabenheit ber ganjen

Sd)öpfung. ©s hat ficherlid) etroas für
fid), roenn gefagt rourbc, bie Schnieder,
bie in ben 33ergen roohnen, hatten es

leicht, an ©ott 3U benfen. SWandjer, ber
im Alltagsleben untergeht, ift auf ben
33ergen broben oon einem erroedenben

Strahl getroffen morben. Die 3al)I
berer ift nicht tiein, bie in ben 33ergen
ben 33Iicf für ©röhe unb ©rhabenheit
mieber gefunben haben, unb bod) ift es
etroas Seltfames um ben 33ergfonntag.
2Ber oft broben ftanb unb am Sonntag»
morgen mit ©ott ftumme 3miefprad)e
hielt, ber roeih, bah ihm nichts Dieferes
hätte begegnen tonnen. SBieberholen fid)

aber biefe ©rlebniffe oft, fo
befchleicht einem mit ber 3ett
ein mertroürbiges ©efühl.
331öhlid) taudjt bie Sebnfucht
auf, biefe $eierftunben nicht
mehr allein, fonbern mit an»
bern 9Wenfd)en sufammen 3U

begehen. So fehr mir es in
ber heutigen 3eit nötig ha»
ben, in bie Stille 3U gehen,
fo fehr bleibt aud) bas an»
bere, bah mir nur innerhalb
ber ©emeinfdjaft uns bemegen
tonnen. Der SRenfd) ift fü:
fid) allein gar nid)t bentbar.
©r ift immer bas ©lieb einer

©emeinfdjaft. Das
haben mir oielleidjt
eben fo fehr oergeffen,
mie in bie Stille 3u
gehen, ©s ift oielleicht
fo, bah mir ohne bas
eine bas anbere gar
nicht haben tonnen,
benn erft in ber Stille
unb in ber ©infamteit
erhalten mir jenen
oertieften Sinn für
bie ©emeinfdjaft, ben
mir haben füllten,
©rft bann roiffen mir
mirtlid), roas ©emein»
fdjaft ift. 3Benn mir
in ber ©infamteit mit
©ott 3miefpradje bat»
ten unb uns bann
plöhlid) bie Schnfudjt
nach ben 93titmenfd)en
übernimmt, unb es

SBahrheit ©ott nur anuns 3u ihnen treibt, meil mir in
ben 9Jtitmenfd)en bienen tonnen.

fieiber finb aud) bie 33ergfonntage oiclfad) nicht mehr
bas, roas fie fein füllten unb fein tonnten, ©ipfelftürmerei
unb mand) anderes haben ben 33ergfonntag, ber im lebten
©runbe bod) ein 9tüd3ug in bie Stille fein follte, um feinen
tiefften 3Bert gebradjt. 3Bir haben fdjon eine gan3e 3tn»
3al)i 33erge, auf benen Sonntag für Sonntag ein fürdjter»
Iicher 33etrieb herrfd)t. ©lüdlidjerroeife finb aber nod) ihrer
oiele, benen mir uns 3uroenben tonnen unb bei benen mir
bie Stille finben, in ber ©ott 3U uns 99tenfd)en reben tann.

Sinnfprud).
Ser Sögel fingt — unb fragt nidjt, tue: ifjnt Iaufdjt,
Die Quelle rinnt — unb fragt nidjt, ment fie raufdjt,
Sie 23Iume blüht — unb fragt nidjt, œer fie pfliidt ;

O forge, §crj, bag gleidjes ïun bir glüdt.
3. Sturm,
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Noch vieles wäre zu
melden, aber wir müs-
sen uns bescheiden.
Die Pflicht gebietet
immerhin, neben dem
bereits erwähnten Na-
tionalrat Spychiger
dankbar des Direktors
der Fabrik, des Herrn
A. Kläsi zu geden-
ken, ferner der beiden
künstlerischen Mit-
arbeiter, der Herren
Herrmanns von
der keramischen Fach-
schule in Bern (Haupt-
sächlich für die Form-
gebung) und F.
R enfer in Langenthal, der
die Dekorabteilung leitet. Der
verstorbene Rudolf Mün-
g er, wie auch Ernst Linck
haben gelegentlich für Langen-
thai entworfen.

Langenthal steht — das
kann der Schreibende aus
eigener Erfahrung bezeugen —
heute künstlerisch und technisch
durchaus auf der Höhe der
Zeit und vermag erfolgreich
mit dem Ausland in Wett-
bewerb zu treten. So haben
wir allen Gründ, uns als
Schweizer und Berner über
das Gedeihen dieser Fabrik zu freuen.

»

Wie recht und billig ist das 25jährige
Bestehen der ,.Porzellan!" gebührend
gefeiert worden. Sichtbaren Ausdruck
fand die Freude neben der Festschrift
in einer wirklich sehenswerten Ausstel-
lung, die diesen Monat noch im Ge-
werbemuseum in Bern zu sehen ist. Eine
geschichtliche Abteilung gibt einen treff-
lichen Einblick in den raschen Geschmacks-
wandel unserer Zeit. Früher war man
in dieser Beziehung nicht so anspruchs-
voll. Was einmal gut und recht ge-
schaffen wurde, das konnte sich lange
behaupten. Unsere raschlebige Zeit ver-
langt dagegen immer wieder Neues.
Langenthal versteht Schritt zu halten.
Selbst das berühmte Sövreblau wird
heute von Langenthal mit derselben Feinheit herausgebracht,
wie von der Manufaktur in Sövre selbst. Das ist in tech-
nischer Beziehung wohl das höchste Lob. das wir unserem
Berner Unternehmen spenden können. Dr. I. O. Kehrli.

unì! DuràfiûirunAZ-Isoliìtoren in I"reiln5tnntt rvverl^en,
iier^egteìlt von tier I^orxeìlunkakrik I^un^entlial.

Oì»vn: 110,000 Volt. I^l»6ri,l. lVlitte: 132,000 Volt. 8. L. ö. Kersers.
lallten: 55/150,000 Volt. IvrafNvorlrc Oberlisslo V. Innertkirolien.

Bergsonntag.
Nur der. der schon einmal an einem herrlichen Sonntag-

morgen auf einer Zinne unserer Bergwelt war, weih, wie
viel ein Bcrgsonntag für den Menschen werden kann. Es
ist vielleicht gut, einmal allein oder nur mit ganz wenig
vertrauten Menschen droben zu stehen, so dah man in
seinen Gedanken und Betrachtungen nicht gestört wird. Wenn
die Morgensonne gleihend über die Gletscher flutet und
die grohen weihen Felder verklärt und daraus die Gipfel
in den Himmel ragen, dann verspürt man wie selten anders-
wo etwas von der Gröhe und der Erhabenheit der ganzen

Schöpfung. Es hat sicherlich etwas für
sich, wenn gesagt wurde, die Schweizer,
die in den Bergen wohnen, hätten es

leicht, an Gott zu denken. Mancher, der
im Alltagsleben untergeht, ist auf den

Bergen droben von einem erweckenden

Strahl getroffen worden. Die Zahl
derer ist nicht klein, die in den Bergen
den Blick für Gröhe und Erhabenheit
wieder gefunden haben, und doch ist es

etwas Seltsames um den Bergsonntag.
Wer oft droben stand und am Sonntag-
morgen mit Gott stumme Zwiesprache
hielt, der weih, dah ihm nichts Tieferes
hätte begegnen können. Wiederholen sich

aber diese Erlebnisse oft, so

beschleicht einem mit der Zeit
ein merkwürdiges Gefühl.
Plötzlich taucht die Sehnsucht
auf, diese Feierstunden nicht
mehr allein, sondern mit an-
dern Menschen zusammen zu
begehen. So sehr wir es in
der heutigen Zeit nötig ha-
ben, in die Stille zu gehen,
so sehr bleibt auch das an-
dere, dah wir nur innerhalb
der Gemeinschaft uns bewegen
tonnen. Der Mensch ist fü:
sich allein gar nicht denkbar.
Er ist immer das Glied einer

Gemeinschaft. Das
haben wir vielleicht
eben so sehr vergessen,
wie in die Stille zu
gehen. Es ist vielleicht
so, dah wir ohne das
eine das andere gar
nicht haben können,
denn erst in der Stille
und in der Einsamkeit
erhalten wir jenen
vertieften Sinn für
die Gemeinschaft, den
wir haben sollten.
Erst dann wissen wir
wirklich, was Gemein-
schaft ist. Wenn wir
in der Einsamkeit mit
Gott Zwiesprache Hai-
ten und uns dann
plötzlich die Sehnsucht
nach den Mitmenschen
übernimmt, und es

Wahrheit Gott nur anuns zu ihnen treibt, weil wir in
den Mitmenschen dienen können.

Leider sind auch die Bergsonntage vielfach nicht mehr
das, was sie sein sollten und sein könnten. Gipfelstürmern
und manch anderes haben den Bergsonntag, der im letzten
Grunde doch ein Rückzug in die Stille sein sollte, um seinen
tiefsten Wert gebracht. Wir haben schon eine ganze An-
zahl Berge, auf denen Sonntag für Sonntag ein fürchter-
licher Betrieb herrscht. Glücklicherweise sind aber noch ihrer
viele, denen wir uns zuwenden können und bei denen wir
die Stille finden, in der Gott zu uns Menschen reden kann.
»»» »»» »»»

Sinnspruch.
Der Vogel singt — und fragt nicht, wer ihm lauscht,
Die Quelle rinnt — und fragt nicht, wem sie rauscht,
Die Blume blüht — und fragt nicht, wer sie pflückt;
O sorge, Herz, dah gleiches Tun dir glückt.

I. Sturm,
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